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W ahrzeichen an der Masurenallee.

AUSSTELLUNG „ DE UTS CHES  VOLK —  DEUTSCHE A R B E I T “ BERLIN
Von Magistrats-Oberbaurat H a n s  S te p h a n , NSBDT, Berlin.

Der G ru n d g e d a n k e  der Ausstellung, deren Plan 
zuerst im März 1933 von dem Direktor des Städtischen 
Messeamtes Albert W isch e k  dem Reichsminister 
Dr. G o eb b e ls  vorgetragen wurde, war der, in einer 
repräsentativen Schau eine lebendige Übersicht zu 
geben über Werden und Wesen des deutschen 
Volkes, die Vielfältigkeit seiner Leistungen und die 
Aufgaben, die aus bewußter Pflege und Leitung beider 
dem einzelnen wie der Regierung erwachsen. Die Aus­
stellung mußte dam it zugleich eine eindrucksvolle und

jedermann verständliche Darlegung des alles um ­
fassenden nationalsozialistischen Gcstaltungs- und 
Aufbauwillens werden.

Besonderheit der Aufgabe.
Im  Gegensatz zu den bisherigen Ausstellungen, 

deren Ursprung und Ziel in erster Linie im 
K a u f  u n d  V e rk a u f  gelegen hat, und in denen 
das Streben des Ausstellers, sein E in z e le rz e u g n is  
zu möglichster Geltung zu bringen, stets im
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Widerspruch gestanden hat zu den Bemühungen 
der Ausstellungsleitung, ein harmonisches Gesamtbild 
zu schaffen, handelt es sich hier zum erstenmal um 
eine Schau, in der die s y s te m a tis c h e  Z u sa m m e n ­
s te l lu n g  g a n z e r  L eb e n s- u n d  A rb e i ts g e b ie te  in 
typischenundcharakteristischenBeispielenzum Grund­
gesetz erhoben wurde, und in der sich deshalb das 
Einzelne vollkommen und bedingungslos der Gesamt­
heit einzuordnen hatte. Nicht mehr dem Zahlkräf­
tigsten fiel der beste Platz zu, sondern allein die Be­
deutung der Einzelleistung im Gesamtbild der deut­
schen Arbeit bestimmte die Rangordnung. Nicht 
Einzelfirmen stellten aus, sondern die betreffenden 
Industrie- und Fachgruppen stellten k o r p o r a t iv  
aus. Die an o n y m e  A u s s te l lu n g  war die Bedingung, 
durch welche die Ausstellungsleitung ein Abgleitcn in 
Konkurrenzbestrebungen verhindert hatte.

So h a t die Ausstellung „Deutsches Volk — Deutsche 
Arbeit“ an die Stelle der bisherigen l ib e r a l i s t i s c h e n  
Ausstellungen recht eigentlich den Typ der n a t io n a l ­
s o z ia l is t is c h e n  Ausstellung gesetzt.

Aus diesem Charakter der Ausstellung heraus galt 
es für den Gestalter, an Stelle der Geltendmachung 
des Einzelerzeugnisses (liberalistisches System) einen 
Gesamtüberblick unter Betonung des Typischen und 
der Spitzenleistungen herauszuarbeiten und durch 
zwangsläufige Führung den Besuchern die systema­
tische Erfassung ganzer Lebensgebiete zu vermitteln 
(korporatives System).

Das Gesamtbild.
Das Eingangstor zu der ganzen Ausstellung bildete 

folgerichtig der Abschnitt vom Werden und Wesen 
des deutschen Volkes, ohne dessen Erlebnis das 
Verständnis für seine mannigfaltigen Lebens- und 
Arbeitsgebiete nicht möglich ist. Seinen künstlerischen 
Schwerpunkt erhielt dieser erste H auptteil in der rd. 
20 x60 m großen E h re n h a l le  (Abb. S. 319). Eine 
würdige und in sich geschlossene Wirkung bot die 
R e ic h s s c h a tz k a m m e r  (Abb. S.319) m it den original- 
und materialgetreuen Nachbildungen der deutschen 
Reichskleinodien aus Wien. In  wirkungsvoller Steige­
rung war die E n tw ic k lu n g  des D r i t t e n  R e ic h e s  
aus den ersten Anfängen der NSDAP gestaltet, aus­
klingend in dem Riesenmosaikgemälde, welches das 
Hoheitszeichen m it den wichtigsten Daten der Be­
wegung darstellte, und der monumentalen Wand, in 
der die Einigung des Deutschen Volkes in allen seinen 
Ständen und Berufen zum Ausdruck kam. Im übrigen 
hätte man des innigen Zusammenhanges wegen die 
Abteilung des Auslanddeutschtums, die etwas zu­
sammenhanglos in einer anderen Halle untergebracht 
war, gern im Rahmen dieser ersten Hauptabteilung 
„Das Deutsche Volk“ gesehen.

Der zweite, rückwärtige Teil der ersten Halle, der das 
V e rk e h rsw e se n  zeigte (Abb. S. 321), erhielt seine 
Hauptorientierung durch die Riesenkarte des Deut­
schen Reiches im Maßstab 1 : 100 000 mit den im 
Bau befindlichen und geplanten Reichsautostraßen 
und dem 20 x 30 m großen Wasserbecken der Schiff­
fahrtabteilung. Zwischen diesen Polen waren E n t­
wicklung und Jetztstand  des Kraftfahrwesens, der 
Eisenbahn, der Luft- und Schiffahrt übersichtlich 
vorgeführt.

Eine besonders glückliche Geschlossenheit zeigten 
die beiden Abteilungen des R e ic h s n ä h r s ta n d e s  
(Abb. S. 321) und der D e u ts c h e n  C hem ie. Die Viel­
fältigkeit der bäuerlichen Erzeugung war in übersicht­
licher Form dem großen Gedanken vom Urwert des 
Bauerntums untergeordnet. Zwei Schriftpfeiler mit den

beiden Themen „Brot“ und „Arbeit“ vor dem Halb­
rundabschluß und zwei durchgehende bäuerliche 
Figurenfriese an den Längsseiten gaben dem Raum 
die einheitliche Wirkung.

Auch die Halle der Deutschen Chemie zeigte bei aller 
Mannigfaltigkeit des Dargestellten eine klare grund­
sätzliche Teilung: Auf der einen Seite diejenigen 
chemischen Industriezweige, die ihre Erzeugnisse 
unmittelbar aus den Naturstoffen gewinnen, auf der 
anderen Seite jene Industriezweige, welche die Um­
wandlung der Grundstoffe in Einzelerzeugnisse vor­
nehmen. Zwischen einem Überblick über die wissen­
schaftliche Forschung am Eingang der Halle und zwei 
wandbildmäßigen Tabellen über die Bedeutung der 
Deutschen Chemie für die Ausfuhr- und Devisenfrage 
und für die Verbreiterung der deutschen Rohstoffbasis 
waren vielfältige Spezialfragen gut und klar cinge- 
gliedert. Zwei Riesendarstellungen der Erdrinde mit 
den Energiequellen und den Ausgangstoffen an den 
oberen Längswänden unterstützten auch hier die Ge­
schlossenheit der räumlichen Gesamtwirkung.

Nicht ganz so einheitlich war die Gestaltung der 
H a lle  d e r  T ec h n ik . Zwar war die Ausstellung der 
Erzeugnisse der „Lichten Erde“ und der „Gebrannten 
Erde“ , also der Glasindustrie und der Keramik, auf 
den Emporen sehr übersichtlich, systematisch und gut 
ausgewählt, und vor allem die Schau der Elektro­
technik durch den 180 m langen umrahmenden W and­
fries außerordentlich glücklich zusammengefaßt, der 
in 25 Einzelkojen die Rolle der Elektrizität in ihren 
mannigfachen Anwendungsformen im Tagesablauf des 
Menschen wiedergibt — wobei jede Koje die betreffen­
den Geräte und Apparate vor einem großen Bild mit 
ihren .Anwendungsformen zeigte. Dagegen schien in 
anderen Teilen dieser Halle, insbesondere der Schau 
der Metallwaren, die Vielfältigkeit des Materials nicht 
immer genügend bewältigt zu sein.

In  der H a lle  des H a n d w e rk s  (Abb. S. 321) war 
die Zusammenfassung aller Einzelgruppen dadurch 
gut gelöst, daß große durchgehende Schriftbänder an 
der Hallendecke, durch welche die Einteilung der 
Handwerkshalle dem Besucher mitgeteilt wurde, ge­
meinsam mit dem dekorativen Mittelstreifen der Decke 
dieser Halle ihre einheitliche Note gaben, die noch 
durch einen volkstümlich-dekorativen Aufbau im 
Mittelteil — zwei Handwerkerfriese in Verbindung mit 
einem Maibaum — als beherrschendes Motiv der Halle 
gesteigert wurde.

Wesentlich unabhängiger waren natürlich die Ge­
staltungsmöglichkeiten im Freigelände. Als wesent­
lichster Neubau sei hier das H a u s  d e r  D e u ts c h e n  
A rb e i ts f ro n t  (Abb. S. 320) erwähnt, das schon in 
seinem Äußeren den Charakter nicht nur dieser Einzel­
schau, sondern der Gesamtausstellung zum Ausdruck 
zu bringen versuchte. Die grundrißliche Gestaltung 
(zwei Filmvorführräume zu beiden Seiten einer 
Ehrenhalle) war klar, Aufgabe und Organisation der 
Arbeitsfront waren in bildlichen Darstellungen ver­
ständlich zum Ausdruck gebracht.

Eine vorteilhafte Gestaltung zeigte das kleine H a u s  
d e r N S -V olks W o h lfah rt, in dem um einen Ein­
gangsraum mit einem Großbild des Führers die Auf­
gabengebiete dieser Organisation und ihre bisherigen 
Leistungen gut zur Darstellung gelangten.

Das H a u s  d e r  D e u ts c h e n  B a u w ir ts c h a f  t (Kon­
greßhalle), in dem die Fachgruppen Bauindustrie und 
Stein und Erde des Reichsstandes der Deutschen 
Industrie und die Reichsbetriebsgruppe Bau der 
Deutschen Arbeitsfront ausstellten, brachte eine 
klare Gliederung in drei Teile: Bedeutung der
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Reichs­
schatzkammer.

Die Verkehrsführung.
Die Aufgabe, die Besucher in bestimmter Folge an 

den ausgestellten Gegenständen vorbeizuführen — die 
in dieser Ausstellung weitaus wichtiger war als in den 
bisher üblichen Messeausstellungen —, ist nicht immer 
mit gleichem Erfolg gelöst worden. Allerdings ist 
die Lösbarkeit dieser Aufgabe ganz besonders ab­
hängig von den Besonderheiten der gegebenen Hallen. 
Eine sehr beachtliche Lösung zeigt die H a lle  d e r

Ehrenhalle.

Bauwirtschaft (j,1̂  der gesamten deutschen Wirtschaft 
nimmt die Bauwirtsehaft ein“ ); Was wird gebaut? 
Wie wird gebaut ?

Wandbilder zeigten Gewinnung und Verarbeitung 
der Baustoffe aus den verschiedensten Gebieten der 
Bauausführung, während jeweils davorgestellte Mo­
delle und Werkstücke die Produkte der Arbeit zeigten. 
Über allem das W ort ,,Es lebt ein Volk nur, wenn es 
baut“ .
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Phot. M . Krajew ski, Charlottenburg.

Haus der Deutschen Arbeitsfront.

L e b e n s m i t te l in d u s tr ie  (Abb. S. 322), in der die 
Besucher in fortlaufendem schlangenförmigen Zuge 
in sehr übersichtlicher Weise durch alle Teile der 
Halle geführt wurden, eine Anordnung, die allerdings 
bei Anwendung auf größere Hallen u. U. die Gefahr 
der Ermüdung m it sich bringen könnte.

Erschwerend für die Verkehrsführung wirken vor 
allem Emporen. In  der H a lle  d e r  T e c h n ik  (Abb.

Phot. M . Krajew ski, Charlottenburg.

Haus der Deutschen Arbeitsfront. 
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Phot. M . Krajew ski, Charlottenburg.

Innenraum im Hause der Deutschen Arbeitsfront.

S. 322)kam diese Schwierigkeit weniger zurAuswirkung, 
weil die Besucher zunächst auf der Höhe der Empore 
ankamen und durch geschickte Führung so geleitet 
wurden, daß sie zuerst die Empore um wandern und 
erst dann in die eigentliche Halle hinuntersteigen 
konnten. Viel ungünstiger war in dieser Hinsicht die 
H a lle  des H a n d w e rk s  (Abb. S .321), da sich die Be­
sucher bei dem immerhin anstrengenden Durchgang

Phot. M . Krajew ski, Charlottenburg.

Haus der Deutschen Arbeitsfront im Bau.
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durch die Hallen nur ungern zwingen ließen, die Em ­
pore durch Treppen zu ersteigen. Aus diesen Beob­
achtungen sollte man die Anregung ziehen, bei Neu­
anlagen hochgelegene Emporen nach Möglichkeit zu 
vermeiden. Dagegen würde es sich, wenn man über­
haupt Umgänge anlegen will, viel eher empfehlen, diese 
auf die Höhe des Erdbodens und den inneren Hallenteil 
versenkt anzulegen, wobei eine solche Anordnung auch 
die Übersicht über die Halle von vornherein erleichtert.

Technische A ngaben.
Für die B em essu n g  d e r  A u s s te l lu n g s h a lle n  

von Belang ist die Angabe, daß bei einer ge­
samten bebauten Fläche der Hallen und Emporen 
von rd. 58100 qm sich rd. 47 900 qm =  83°/o Aus­
stellungsfläche ergaben, hiervon aber wiederum nur 
rd. 25 700 qm =  54°/0 als belegbare Fläche zur Ver­
fügung blieben, da 22 200 qm =  4G°/0 auf Gänge 
entfielen. Das Freigelände betrug 59 000 qm.

Für die B a u d a u e r  sind folgende Daten bemerkens­
wert: Organisationsbeginn: Juni 1933; Baubeginn: 
25. März 1934, Fertigstellung der Ein bauten 10. April 
1934 =  16 Tage; Fertigstellung einschl. der Aus­
stellungsobjekte 21. April 1934.

Nach neun Monaten intensiver Organisationsarbeit,in 
denen das von allen Seiten dargebotene Material fach- 
und ausstellungstechnisch zu sichten war, mußte also in 
der au ßerordent lieh kurzen Zeit von knapp vier Wochen, 
die zwischen dem Abräumen der voraufgegangenen Auto­
mobilausstellung und dem festgesetzten Eröffnungs­
termin zur Verfügung standen, die gesamte Ausstellung 
aufgebaut werden, eine Leistung, die der Bauleitung 
nur auf Grund langjähriger Kenntnis der ausstellungs­
technisch geeignetsten Baustoffe und besonderen Kon­
struktionen (vgl. Abb. des Hauses der Arbeitsfront im 
Bau S. 320, ausgeführt von der Firma Tuchscherer) 
und des einschlägigen Unternehmerkreises möglich war.

Auf dem Ausstellungsgelände selbst haben vier 
Wochen lang täglich bis zu 6000 Arbeiter gearbeitet,

von denen etwa eine Hälfte m it den Einbauten und 
die andere Hälfte m it Transport und Montage der 
Ausstellungsobjekte beschäftigt waren. Die Aus­
stellung hatte also nicht unwesentlich zur Arbeits­
beschaffung beigetragen, um so mehr, als viele Fach- 
und Industriegruppen die meisten ihrer Ausstellungs­
objekte erst völlig neu herstellen mußten. So hat z. B. 
das Hygiene-Museum in Dresden allein 30 Mann drei 
Monate lang beschäftigt, um das Material für den 
Abschnitt Erb- und Rassenpflege herzustellen. Die 
Vergabe der Arbeiten erfolgte unter weitgehendster 
Unterteilung der Aufträge, einmal im Hinblick auf 
die Kürze der Bauzeit, zum anderen, um einem mög­
lichst großen Unternehmerkreis Verdienstmöglich­
keiten zu geben.

Über die Höhe der aufgewandten Mittel läßt sich 
vor einer endgültigen Abrechnung nichts sagen. Die 
Ausstellung mußte aus sich heraus finanziert werden, 
da irgendwelche Zuschüsse vom Reich oder von 
S taat oder S tadt nicht zur Verfügung standen.

Die Gesamtleitung der Ausstellung, die unter der 
Schirmherrschaft des Reichspräsidenten und der Ehren­
präsidentschaft des Reichsministers Dr. G o e b b e ls  
stand, hatte der Direktor der Gemeinnützigen Berliner 
Ausstellungs-, Messe und Fremdenverkehrs-Gesell­
schaft m. b. H. Albert W isch ek , dem Dr. Bruno 
G e b h a rd  als Leiter der wissenschaftlichen Abteilung, 
Dr. E. W. M aiw a ld  als Leiter der wirtschaftlichen 
Abteilung und ferner Ingo K a u l als Leiter der Presse- 
Abteilung der Berliner Ausstellungs-Gesellschaft 
zur Seite standen. Die künstlerische Oberleitung 
lag in den Händen des kommissarischen Stadt - 
baurats Benno K ü h n . Die Bauleitung für den 
Ausstellungsaufbau besorgten in den Hallen 
Architekt W. v o n  d e r  W eid en , auf dem Freigelände 
Architekt Julian B a l le n s te d t .  Der Entwurf der 
Enrenhalle stam m t von den Architekten S. R u egen  - 
b e rg  und E. W a lth e r .

Halle der Technik. Hatte der Lebensmittel­
industrie.
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✓1 ufnah men: Mittma n n, 
Waldenburg i .  Schles.

Wachthaus und 
Erholungsheim.

S CH IE S S - S T A N D  UND WACHTHAUS
D E R  P O L IZ E I U N T E R K U N F T  W A L D E N B U R G  I. S C IIL E S .

Preußische Staatshochbauverwaltung.

Der Schießstand der Schutzpolizei Waldenburg 
i. Schles. mußte auf halber Höhe eines bewaldeten 
Berges oberhalb des Industrieortes angelegt werden, 
weil im Tal geeignetes Gelände nicht zur Verfügung 
stand. Die betreffende Berglehne (~ 530  m über N. N.), 
an der nur wenige Häuser einer kleinen Kolonie 
liegen, wurde von der S tadt Waldenburg gepachtet. 
In  ein landschaftlich besonders reizvolles Ausfluggebiet 
des Waldcnburger Berglandes galt es nun, den 300 m

langen Schießstand so einzufügen, daß er nicht als 
störend empfunden wird. Der Einschnitt der Schieß­
bahn im Bergabhange war so auszuwählen, daß sieh 
die zu bewegenden Erd- und Gesteinsmassen in Ab- 
und Auftrag nahezu ausglichen. Die günstigste 
Schießrichtung von Süden nach Norden ließ sich 
annähernd innehalten. W achthaus und Schuppen­
gebäude, die wegen der Entfernung der Anlage vom 
Standort der Schutzpolizei errichtet werden mußten,
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Erdgeschoß. M . 1:200. Dachgeschoß.

Schnitt durch die 
Außenwand des 
W achthauses .M  .1:40.

Querschnitt. M . 1:200.

sollten von abirrenden Kugeln nicht getroffen werden 
können. Ein Abstand von 150 m vom Geschoßfang 
war deshalb einzuhalten.

Der vorhandene fahrbare Feldweg wurde zum Teil 
neu befestigt und verbreitert, wobei die vorhandenen 
Birken sorgfältig geschont worden sind. Zwei Stich­
wege für Zu- und Abgang führen über einen Platz, der 
auf einer natürlich erhöhten Ausbuchtung in der Mitte 
der Schießbahn angelegt und talseitig mit einer hohen 
Bruchsteinfuttermauer abgeschlossen worden ist. Die 
Walldurchbrüche sind innerhalb der Wallanlage durch 
einen schmalen, beschlackten Fußsteig neben der 
300 m langen Schießbahn miteinander verbunden. 
Jeder Walldurchbruch hat auch ein Regenschutzdach 
erhalten.

Das W a c h th a u s  enthält im Erdgeschoß eine 
kleine W aehtstube und einen großen Aufenthaltsraum 
für die schießende Abteilung. Beide Bäume sind mit 
Herdöfen ausgestattet. Die W erkstatt für Instand­
setzungsarbeiten beim Ausbessern der Scheiben 
ist m it einem eisernen Ofen versehen, der gleich­
zeitig zum Erwärmen des Leimes dient und vor­
schriftsmäßig mit einem gemauerten Mantel umgeben

ist. Das Dachgeschoß wird von einem geräumigen Vor­
platz, zwei kleinen heizbaren Giebelstuben und einer 
größeren für Sommer- und W interaufenthalt erho­
lungsbedürftiger Polizeibeamter eingenommen, wäh­
rend im Sockelgeschoß, das auf der Talseite ganz über 
Gelände liegt und von dort aus zugänglich ist, Auf­
enthalts- und Abstellräume für Schneeschuhsport 
sowie Kellerräume für Holz und Kohlen untergebracht 
worden sind.

Das Gebäude ist m it Frischwasser versorgt. • Es 
wird aus einem neu gefaßten und durch einen beson­
deren Schieberschacht vervollständigten Quellbrun­
nen in 500 m Entfernung nahe dem Berggipfel im 
Tonschiefer gewonnen und durch den Wald zum 
Gebäude geleitet. In  den Leitungsweg sind verschie­
dene Entwässerungs- und Entlüftungsschieber einge­
baut, weil er im Gefälle oft wechselte und auch Stei­
gungen zu überwinden hatte. Der Hof hat eine Tränke 
und einen Feuerschlauchanschluß erhalten.

Im  N e b e n g e b ä u d e  sind ein Geräteschuppen, ein 
Notstall für vier Pferde und die Abortanlage mit ein­
facher Klärgrube (Koksfilter und Desinfektionsschacht 
mit Chloreimer) eingerichtet. Die geklärten Abwässer
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Ostansicht des Wachthauses mit Nebengebäude.

werden über den Wiesenhang zum Vorfluter geführt. 
Der Dachboden bietet für das auf dem Pachtgelände 
gewonnene Heu ausreichend Platz.

Die Gebäude sind in das Landschaftsbild bewußt 
so eingefügt, daß sie ein Bestandteil des Heimatbildes 
sind. Auch die E in z e la u s b ild u n g  knüpft an die alte 
schlesische Holzbauweise an. Das W achthaus ist von 
einem Umgebinde umzogen, das Deckenbalken und 
Dachlast trägt und dessen Säulen ohne Schwelle, nur 
durch das eingelassene Abdeckbrett geschützt, auf 
dem Sockel aus Sandstein aufstehen, dam it Setzungen 
im Gebinde auf das geringste Maß beschränkt werden.

Die Höhe des Sockels wurde nicht nur durch die Höhe 
der anschließenden Vorplatzbrüstung bestimmt. Maß­
gebend war vor allem die Notwendigkeit, das Holz­
werk selbst bei hoher Verschneiung stets über der 
Schneedecke zu halten. Die durch das Umgebinde 
entlasteten Wände sind nicht wie üblich aus Block­
balken, sondern aus Sparsamkeitsgründen als ausge­
mauerte Fachwerkwände mit nur 10 x 14 cm starken 
Stielen und Streben sowie 8 x 1 4  cm starken Riegeln 
ausgeführt (vergl. Einzelzeichnung S. 324).

Diese Ausführung hat sich wärmetechnisch in den 
rauhen Gebirgswintern gut bewährt. Die Kopfbänder

Südwestansicht 
des Neben­

gebäudes.
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sind an Säulen, Spannriegel und Rahmenholz schwal­
benschwanzförmig angeblattet. Das Dach ist mit 
50 cm langen oberschlesischen handgearbeiteten N a­
delholzschindeln doppelt gedeckt. Die Schindeln 
hatten schon im Laufe eines Jahres, da sie nicht 
kampliniert worden sind, einen überaus feinen, silber­
grauen Ton angenommen. Das gesamte Holzwerk ist 
mit braunem Holzteer gestrichen; nur die Fenster­
bekleidungen haben hellgelben Ölanstrich erhalten.

Das Nebengebäude ist ein reiner Fachwerkbau mit 
äußerer Stülpschalung, weitem Dachüberstand und 
Verstrebungen in den Scheidewänden, die den Dach­
verband mit der Grundschwelle fest verankern. Der 
A b b u n d  des Wachthauses auf dem Zimmerplatz hat 
acht Tage, das R ic h te n  des Umgebindes, des Fach­
werkes, der Balkenlage und des Dachstuhlcs nur einen 
Tag in Anspruch genommen.

Mit den E r d a rb e i te n  wurde im Sommer 1928 
begonnen; die Gesamtanlage war ein Jahr später 
fertiggestellt, nachdem die Arbeiten im W inter vier 
Monate lang geruht hatten. Die Bodenbewegungen 
umfaßten etwa 30 000 cbm. Davon entfielen auf den 
Gesamtabtrag rd. 13 000 cbm und auf den Felsen 
8 200 cbm. Eine Feldbahn m it Lokomoti van trieb 
besorgte das Verfahren der Massen. Bergseitig und 
unter der Schießbahn selbst wurden Trockenrohr­
stränge eingebaut, um die anfallenden Quetsch- und 
Tagewässer abzufangen und unter den Wällen hin­
durch auf den Wiesenhang unterhalb der Anlage abzu­
leiten. Die hohen Wälle und der bergseitige Steilhang 
machten den Aufbau von Blenden senkrecht zur

Schußrichtung entbehrlich; sie haben sich auch nach 
mehrjähriger Benutzung nicht als notwendig erwiesen.

Der G e sc h o ß fan g  besteht aus dem üblichen 
Holzgerüst m it Dach und Holzklobenpackung sowie 
einer Sandmatratze darunter und lehnt sich an den 
10 m hohen Geschoßfangwall, den eine 20 m lange 
Bruchsteinmauer mit Holzverschalung auf der Schuß­
seite bekrönt. Ein Erdwall bis zur Höhe der Mauer­
krone würde dort zu unförmig gewirkt haben,ganz ab­
gesehen von seiner übermäßigen Ausdehnung auf dem 
Gelände selbst, die zum Umfange des Schießstandes 
in keinem Verhältnis gestanden hätte. Diese Wall­
mauer ist die einzige Stelle der Anlage, die von weitem 
ins Auge fällt, während sich die Wälle längs der 
Schießbahn, mit Grassoden bedeckt und mit Ginster 
und Lupinen bepflanzt, kaum von den sonstigen 
Wellungen des Geländes abheben.

Die B a u k o s te n  haben rd. 162 000 RM betragen. 
Auf den Schießstand entfallen 132 000 RM. Für das 
W achthaus allein sind einschließlich elektrischer Licht­
anlage, Fernsprechanschluß, Wasserinstallation und 
Einrichtung 24000 RM, für das Schuppengebäude 
5100 RM ausgegeben worden, wobei jedoch die Kosten 
für tiefere Gründung, die sehr erschwerte Anfuhr der 
Baustoffe und die unumgänglich notwendige Bruchstein- 
vcrkleidung der Gebäudesockel mit einbegriffen sind.

Die Anlage ist unter Aufsicht der Hochbau­
abteilung des preußischen Finanzministeriums und 
der Regierung in Breslau vom Unterzeichneten 
entworfen und ausgeführt worden.

lic/jierungsbdurat Dr.-Ing. Franlce.

W A L D A R B E I T E R - G E H Ö F T  IN S C H L A G A M Ü H L E
F O R S T A M T  D R Y  G A L L E N , R E G .-B E Z . A L L E N S T E IN  

Preu ßische Staatsforstverwaltung.

Der Neubau wurde an Stelle eines alten abgängigen 
Bohlenbaues in Holzblockbauweise errichtet, um die 
alte Überlieferung des masurischen Holzbaues wieder 
aufleben zu lassen und den Beweis zu erbringen, daß 
in den holzreichen Gebieten Südostpreußens diese 
Bauweise vollste Lebensberechtigung hat*).

Mit Rücksicht auf die besonderen klimatischen Ver­
hältnisse wurden die äußeren Bohlenwände 12 cm 
stark gewählt. Das gleiche Maß weisen die balken­
tragenden Innenwände auf, während die übrigen 
Zwischenwände aus 6 cm starken Bohlen bestehen. 
Die Kellerdecke wurde in ihrer ganzen Fläche m it 
starker Isolierpappe abgedeckt. Diese Anordnung hat 
den Vorteil, daß die Wärmeschwankungen zwischen 
dem Keller- und Obergeschoß gemildert werden und 
dadurch die Schwitzwasserbildung an der Kellerdecke 
vermieden wird. Außerdem ist so für alle auf der 
Kellerdecke ruhenden Holzteile beste Sicherung ge­
währleistet.

Zur sorgfältigeren Dichtung der äußeren Bohlen­
wände wurden 2 cm breite Jutestreifen, die mit 
Bitumenpaste bestrichen waren, auf die Schweins­
rücken der Bohlen aufgenagelt. Sämtliche Wände 
wurden zur Versteifung mit Hartholzkeilen auf je 
50 cm Länge verdübelt. Bei den Fenster- und Tür­
öffnungen enden die Bohlen in Eckpfosten. In den 
Nuten beiderseits ruh t eine Hartholzfeder, die beim 
Schwinden der Bohlen ein Abgleiten zuläßt. Die Eck­
pfosten sind im Erdgeschoß m it 5 cm und im Dach­

*) YgL auch die früheren Veröffentlichungen im Jahrg. 1033 d. Bl., 
lie ft 11 und Heft 44.

geschoß mit 7 cm Luft eingebaut, so daß hier Gegen­
spannungen der waagerechten und senkrechten Faser­
richtung vermieden werden. Die Fenster und Türen 
wurden in üblicher Zargenkonstruktion eingesetzt, 
wobei die gleiche Setzluft von 5 und 7 cm eingehalten 
wurde. Bei den Fenstern öffnen sich die äußeren Flügel 
nach außen und die inneren nach innen. Die freie, 
besonders den Westwinden ausgesetzte Lage bedingt, 
daß die äußeren Fenster zugedrückt werden, wodurch 
die Dichtigkeit wesentlich gesteigert wird.

Sämtliche Räume, soweit sie als Wohnräume zu 
gelten haben, und auch die Treppenhäuser wurden mit 
6 mm starken Kiefernsperrholzplatten verkleidet. 
Das gleiche trifft für die Decken zu, wie überhaupt 
außer den Hartholzfedcrn nur bodenständiges Kiefern­
holz Verwendung gefunden hat. Da diese 2 X 1  m 
großen Sperrholztafeln als starr anzusehen sind, wurde 
beim Einbau auf das Setzen der übrigen Holzteile in 
gleicher Weise wie bei den Fenstern und Türen Rück­
sicht genommen. Oben und unten wurden jeweils 
5 cm Luft vorgesehen, so daß bei einem Spielraum von 
10 cm das Schwinden der Bohlenwände ohne Verbie­
gungen in den Wänden aufgefangen werden kann. 
Diese P latten sind auf beweglichen 2,4/4 cm starken 
Leisten aufgenagelt, die in Zinkbleehklammern von 
4 cm Breite laufen. Bei der Bauausführung hat sich 
diese Anordnung als technisch einfach und für die Dorf­
handwerker, die an diesem Bau ausnahmslos beschäf­
tigt waren, als gut durchführbar erwiesen. Auch bei 
der Ausbildung der Abfallrohre und beim Anschluß 
der Schornsteine an die Dachfläche wurde durch
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Erd- und Dachgeschoß, 
M . 1:250.Rechts: Wandquerschnitt.
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Einschaltung beweglicher Metallteile der Schwund der 
Bohlenwände berücksichtigt. Zwischen dem Mauer­
werk der Schornsteine und den Holzteilen besteht 
keine starre Verbindung. Die Geschoßtreppe ist eben­
falls freistehend aufgestellt, so daß auch hier eine Ver­
bindung mit den dem Schwinden stark ausgesetzten 
Wandteilen vermieden ist.

Sämtliche flächigen Holzteile im Innern und 
Äußern wurden mit Xylamon-Natur gestrichen. Nur 
die Windfedern und Balkenköpfe, Fenster, Türen und 
deren Umrahmungen erhielten blau-beigefarbenen 
Ölfarbenanstrich. Im Innern wurde die Üntersicht

der Deeken gefirnißt und lackiert. Zur Beheizung 
dienen hochwertige Kachelöfen für Holzfeuerung. Als 
Räucherkammer wurde für jede Familie ein Hciß- 
räucherschrank im Spitzboden aufgestellt.

Die Baukosten betragen insgesamt 14 400 ltM, 
je cbm 20,43 RM. Die Entwurfsbearbeitung und 
Bauleitung erfolgte unter Aufsicht des preußischen 
Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten und der Regierung in Allenstein durch das 
preußische Staatshochbauamt Johannisburg, dessen 
Vorstand der Unterzeichnete ist.

Regierungsbaurat Oelmann.

M I T T E I L U N G E N
Hermann Jansen 65 Jahre.

Am 28. Mai konnte Hermann J a n s e n ,  Professor 
an der Technischen Hochschule Berlin, seinen 65. Ge­
burtstag feiern. Jansen gehört zu jenen bedeuten­
den deutschen Städtebauern, denen es vergönnt war, 
in einer umfangreichen Tätigkeit bahnbrechend auf 
dem Gebiete praktischen Städtebaues zu wirken und 
als hervorragender Lehrer seine Ideen in einer großen 
Zahl von Schülern zu verwurzeln. Dank den kämpfe­
rischen persönlichen Eigenschaften gelang es Jansen, 
während dreier Jahrzehnte die Bedeutung des Städte­
baues vom Standpunkte architektonischer, hygieni­
scher und volkswirtschaftlicher Planung gegen deren 
unerfreuliche gewinnsüchtige und spekulative Be­
gleiterscheinungen durchzusetzen. Jansen wandte 
sich auch rechtzeitig m it Erfolg gegen die damals 
herrschenden städtebaulichen Auffassungen, die laien­
haft historisierend das städtebauliche Entwerfen be­
einflußten. Sein Ruf als Städtebauer wurde begründet 
durch den Generalbebauungsplan für Berlin, der im 
Wettbewerb von 1910 einen ersten Preis davontrug. 
Heute aber nach dem allgemeinen Durchbruch ge­
meinnützigen Denkens, von dem auch die städte­
bauliche Gestaltung in Zukunft nicht unberührt 
bleiben wird, muß es Jansen besonders gedankt 
werden, daß er sich frühzeitig als einer der wenigen 
unter Ausschaltung eigennütziger Ziele gegen alle 
bodenspekulativen Unternehmungen unreeller Stadt- 
und Landschaftsgestalter wandte.

Hochschulen.
Technische Hochschule Breslau.

Der Minister für Wissenschaft, K unst und Volks­
bildung hat dem Beigeordneten der S tadt Essen, 
S tadtbaurat B o d e , den Lehrstuhl für Architektur, 
S tadtbaukunst und Siedlungswesen an der Tech­
nischen Hochschule Breslau übertragen. Ferner 
wurde dem Architekten Hans T h o m as  aus Breslau 
ein Lehrauftrag für land- und forstwirtschaftliche 
Bauten erteilt.

*

Ergebnis der Staatsprüfungen im  Baufach.
Vor dem Technischen Oberprüfungsamt in Berlin 

haben in der Zeit vom 1. April 1933 bis dahin 1934 
insgesamt 179 Regierungsbauführer die Staatsprüfung 
im Baufache abgelegt, und zwar 68 für das Hochbau­
fach, 51 für das Wasser- und Straßenbaufach, 12 für 
das Eisenbahn- und Straßenbaufach und 48 für das 
Maschinenbaufach. 20 Regierungsbauführer haben 
die Prüfung nicht bestanden. Das Gesamturteil „gut" 
winde 27 Prüflingen zuerkannt, das Gesamturteil „m it 
Auszeichnung“ erhielten 16 Prüflinge.

Fristverlängerung fü r  die Beendigung der Arbeils- 
beschaffungsmaßnahmen.

Mit Rücksicht auf die Entwicklung des Arbeits­
marktes in den letzten Monaten hat der Reichsarbeits­
minister sich im Einvernehmen mit dem Reichs­
minister der Finanzen durch Erlaß vom 31. Mai d. J . 
— 1 Pr. 618/34 — dam it einverstanden erklärt, daß — 
ebenso wie die Instandsetzungen und Umbauten von 
Wohnungen — nunmehr auch die Arbeiten des 
Arbeitsbeschaffungsprogramms vom 1. Jun i 1933 
(Erstes Gesetz zur Verminderung der Arbeitslosigkeit), 
die nach der Durchführungsverordnung vom 28. Juni 
1933 möglichst bis zum 1. Juli d. J . vollendet werden 
sollten, bis zum 31. März 1935 erstreckt werden 
können. Soweit in besonderen Ausnahmefällen die 
Frist für die Beendigung der Arbeiten bei der Bewilli­
gung der Darlehen aus diesem Arbeitsbeschaffungs­
programm auf einen noch späteren Zeitpunkt fest­
gesetzt worden ist, behält es hierbei sein Bewenden.

Bei den Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen des Sofort­
programms 1933 ist eine allgemeine Verlängerung der 
Ausführungsfrist nicht möglich, jedoch werden die 
Präsidenten der Landesarbeitsämter und — soweit 
die Arbeiten im Wege des Freiwilligen Arbeitsdienstes 
ausgeführt werden — die Gauarbeitsführer ermächtigt 
werden, im Bedarfsfall auch bei diesen Arbeiten die' 
Ausführungsfrist bis zum 31. Dezember 1934 zu ver­
längern.

Ausstellungen. 
Hafenbaulechnische Schau in Frankfurt a. A lain.

Anläßlich der Hauptversammlung der Hafenbau- 
technischen Gesellschaft findet in der Zeit vom 6. bis 
16. September d. J .  zum ersten Male in Deutschland 
eine große „Hafenbautechnische Schau“ s ta tt, die 
als eine Ausstellung für Bau, Ausrüstung und Betrieb 
der deutschen See- und Binnenhäfen durchgeführt 
wird. Die technische und organisatorische Durch­
führung der Ausstellung liegt in den Händen der 
Messe- und Ausstellungs-Gesellschaft m. b. H. F rank­
fu rt a. Main.

Wettbewerbe.
Kongreßhalle in  Rostock
(vgl. S. 247 d. Bl.). Die Frist zur Einreichung der E n t­
würfe ist bis zum 16. Ju li d. J . verlängert worden.

K ur- und Badeanlagen in  Cannstatt.
Die Stadt S tu ttgart schreibt unter den seit 1. Januar 

1933 in Württemberg ansässigen Architekten einen 
Wettbewerb für die Ausgestaltung der Kur- und 
Badeanlagen in Bad Cannstatt m it F rist bis zum 
29. September d. J .  aus. Ausgesetzt sind fünf Preise
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von 3000, zweimal je 2000 und zweimal je 1500 RM, 
ferner fünf Ankäufe zu je 500 RM. Für einen Sonder­
vorschlag sind außerdem bereitgestellt ein Preis von 
1000 RM und zwei Preise von je 500 RM. Im  Preis­
gericht: Prof. B e s te lm e v c r , München, die Professo­
ren W e tz e l und H u m m el, S tuttgart, Architekt 
P fe n n ig , S tuttgart, die Oborbauräte Dr. S c h m id t 
und Dr. S ;trö b el, S tuttgart. Unterlagen durch das 
städtische Hochbauamt S tuttgart.

Schlageterforum in  Düsseldorf.
Alle deutschen Künstler sind zu einem W ett­

bewerb für ein großes Schlageterforum m it Ehrenhain, 
Aufmarschgelände, Sportarena und Gemeinschafts­
haus aufgefordert. Einlieferfrist: 3. September d. J. 
Für Preise ist ein Betrag von 25 000 RM ausgesetzt. 
Unterlagen für 2 RM durch die Stadtverwaltung 
Düsseldorf.

Ehrenmal in  Hamburg
(vgl. S. 58 d. Bl.). Es erhielten: den ersten Preis 
(2000 RM) die Architekten K lo p h a u s  und T a c h ill  
mit Bildhauer B eck e r, zwei gleiche Preise von 
1350 RM Architekt Waldemar R e in e r  m it Bildhauer 
Alfons E ly  und Architekt Fritz H öger mit Bild­
hauer Hans W a g n e r , den vierten Preis (800 RM) 
Architekt E rnst S c h ä fe r  m it Bildhauer Adolf 
S ch w ed e , den fünften Preis (500 RM) Architekt 
H enry B ra n d t  mit Bildhauer Adolf B ra n d t .  Für 
je 300 RM wurden angekauft die Entwürfe von Dipl.- 
Ing. Erwin D e im lin g , von Architekt Hugo G ro p p  
mit Bildhauer Theo A c k e rm a n n  und von Bild­
hauer S c h m itt-L e n z  m it Architekt Dipl.-Ing. D au.

Neuer M arktbrunnen in  Stuttgart 
(vgl. S. 144 d. Bl.). Eingegangen waren 71 Arbeiten 
Den ersten Preis erhielten die Bildhauer Lilli und Karl 
K e rz in g e r  m it Architekt Hans V o lk a r t ,  sämtlich 
in S tuttgart, den zweiten Preis Bildhauer Josef W alz  
in Rottenburg a. Neckar, den dritten Preis Bildhauerin 
Frida C h r is ta l le r  und Architekt Dipl.-Ing. Erich 
L e n w e rd e r , beide in S tuttgart. Angekauft wurde 
der Entwurf von Baurat E. H u m m el mit Bildhauer 
H. K ö rn e r ,  beide in Eßlingen a. Neckar, ferner die 
Arbeiten der S tuttgarter Bildhauer W alter O st er - 
m a v e r , H. W. B re ilo c h s  und Ernst Y e lin .

Kongreßhalle in  Hamburg
(vgl. S. 58 d. Bl.). Das Preisgericht machte von 
seinem Recht Gebrauch, die ausgelobte Gesamt­
summe von 25 000 RM entgegen den Ausschreibungs­
bedingungen anders zu verteilen. Es wurden 4 erste 
Preise von je 2 500 RM, 5 zweite von je 1 600 RM 
und 14 dritte Preise von je 500 RM zuerkannt. Einen 
ersten Preis erhielten: der ungenannte Verfasser
eines Entwurfes mit der Kennzahl 747 074: Baurat 
Max S c h m id t ; Architekt Hermann D is te l ,  Mit­
arbeiter: die Architekten H. H il lm e r , Hamburg, 
E, K o c h , Regierungsbauführer W alter S eh lem  p p , 
Berlin (für den Aufmarsch), S ie m e n s -B a u -U n io n , 
Berlin (Konstruktion) und S ie m e n s -S c h u c k e r t-  
w e rk e , Hamburg (Beleuchtung); Baurat Prof. Dr. 
Peter B e h re n s , Berlin. — Zweite Preise erhielten: 
Architekt W alter T ra la u ,  Hamburg; Architekten 
K lo p lia u s  und T a c h ill ,  Hamburg; Architekt Willi 
P lo t t a u ,  Hamburg; Architekt Georg W e llh a u s e n , 
Fuhlsbüttel; Architekt Regierungsbaumeister a. D. 
Konstantv G u tsch o w , Hamburg, Mitarbeiteri'Ärchi- 
tek t Klaus H o ff m a n n , Hamburg, Baurat Ernst 
P e tz o ld , Zittau (für Akustik), S au p e -M ie lk e

G. m. b. H., Berlin (für Heizung und Lüftung), Carl 
E io h r A.-G., Berlin (für Aufteilungsvorrichtungen), 
Bildhauer R u w o ld t, Hamburg (für Plastik), Dr.-Ing.
H. Z ip p e l, Hamburg, mit Alfred K ru p p  A.-G., 
Rheinhauseii (für die Konstruktion). — Dritte Preise 
erhielten die Architekten: Paul R e in d l ,  Hamburg; 
Hilmar M ö lle r, Harburg-Wilhelmsburg; Dipl.-Ing. 
W alther H in sc li ,  Mitarbeiter Gustav B u rm e s te r ;  
Z e rb e  u. H a rd e r ,  Hamburg; E rnst H e in in g c r ,  
Hamburg; Richard L a a g e , Hamburg; Dr.-Ing. 
Max B a c h , Dipl.-Ing. F. W isc h e r , Regierungsbau - 
meistcr K urt F ie b e lk o rn ,  Hamburg; Albert L in d ­
h o r s t ,  Hamburg; Baurat Fr. R ie d e l,  Volksdorf; 
Paul F ra n k  mit Walter B o je , Hamburg; Dipl.-Ing. 
Erwin D e im lin g , Hamburg; Gerhard L a n g m a a c k , 
Hamburg; Wilhelm Z i t t l a u  m it Reinhold B och- 
m a n n , Cuxhaven; H. H. S p r o t te ,  Hamburg. — 
Alle Entwürfe sind vom 3. bis 18. Jun i im Altbau der 
Kunsthalle öffentlich ausgestellt.

*
Wettbewerb ReichsführerschideM ünchenderNSDA P.

Verfasser des in Heft 20 d. Bl. auf S. 273 oben 
wiedergegebenen, mit einem Geldpreis von 500 RM 
ausgezeichneten Entwurfs sind Architekt B. R o t t e r ­
dam  in Bensberg bei Köln und Dipl.-Ing. C. M a ta rc  
in Düsseldorf.

Buchbesprechungen.
Deutschland zwischen Nacht und Tag.
Von Friedrich H eiß . Berlin 1934. Verlag „Volk und 
Reich“ . 279 S. in 4° mit zahlreichen Abbildungen. 
Ganzleinen 6,60 RM.

Die Geschehnisse der letzten 20 Jahre werden in 
eindrucksvollen Abbildungen, statistischen Tabellen 
und von einem knappen, packenden Text begleitet in 
übersichtlicher Weise geschildert. Alle wichtigen 
Gesichtspunkte sind eindrucksvoll horvorgehoben. 
Ausstattung und Inhalt bieten einen sprechenden 
Beleg für den straffen Willen zu Deutschlands Erneue­
rung im Zeichen des Nationalsozialismus. Das Buch 
gehört in jedermanns Hand. N.

Sym bol und Allegorie: Potsdam.
Von K arl H e id k a m p . Mit Geleitwort von Eugen 
D iese l. Potsdam 1933. Alfred Protte. 100 S. in 8° mit 
55 Abb. Geh. 2,80 RM. geb. 4 RM.

Dieses Buch läßt uns ahnen, warum Potsdam 
einen Zauber auslösen muß. „Abseits von üblicher 
Geschichtsbetrachtung und Baugeschichte will das 
Buch eine Deutung der S tadt Potsdam geben, 
weil aus ihr etwas von dem Geist hinter der 
Geschichte lebendig werden kann, der auch zum 
Verständnis der Gegenwart beitragen mag.“

Und das Buch findet des Zaubers Lösung in den 
beiden Begriffen „Symbol“ und „Allegorie“ . Allegorie 
bedeutet Sinnbild, Symbol bedeutet Wahrzeichen. 
Ersteres setzt eines, um ein anderes auszudrücken, 
letzteres dagegen setzt geistige Wirklichkeit selber. 
So ist der Turm der Garnisonkirche mit allen seinen 
Einzelheiten Symbol, heiliges Wahrzeichen, zeitlose 
religiöse Wirklichkeit. Heidkamp läßt das Potsdam 
des Symbols vor uns erstehen aus dem glaubensstarken 
Wirken Friedrich Wilhelms I., um ihm das Potsdam 
Friedrichs des Großen, des Aufgeklärten, gegenüber­
zustellen, das Potsdam der Allegorie. Und vor uns 
entfaltet sich die tiefe Wesensverschiedenheit der 
beiden größten preußischen Könige, und aus ihr 
erwächst — als Ergebnis — Potsdams „herrlicher 
Spannungsreichtum“ . E. Zastrau.
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Bericht über die öffentliche Tagung des Ausschusses 
, ,Betonstraßen“
der Studierigesellschaft für Automobilstraßenbau 
am 20. Oktober 1933 in Halle a. d. Saale. Berlin- 
Charlottenburg, Kncsebeckstr. 30. Verlag der Studien­
gesellschaft. öl) S. in 8° mit 13 Abb. Geh. 1 KM zuzüg­
lich Porto.

Der je tz t vorliegende Bericht über die Tagung 
enthält die auf der Tagung gehaltenen Vorträge, 
nämlich: 1. W. O s tw a ld , Heppenheim: Kraftfahrer 
und Autobahn; 2. Professor K n ip p in g , D arm stadt: 
Die Zementschotterstraße; 3. Professor Dr. G a rb o tz , 
Berlin: Grenzen des Maschineneinsatzes beim För­
dern, Mischen und Einbringen im Betonstraßenbau; 
4. Kcgierungsbaumcister S eh l, Wiesbaden: Die Be­
wehrung von Betonstraßen, sowie eine gedrängte In ­
haltsangabe der Aussprache. Über die Besichtigung 
von Betonstraßen im Kreise Köthen, die am Nach­
mittag desselben Tages stattfand, wird ebenfalls kurz 
berichtet. Das Heft gibt einen guten Überblick über 
den neuesten Stand der Anlage von Beton- und Ze- 
m entschotterstraßcn.

Neuzeitliche Bauweisen in  einer vorstädtischen K U m ­
siedlung in  Berlin-Rudow.
Herausgegeben von der Arbeitsgemeinschaft für
Bauuntersuchungen. Berlin-Eberswalde. Verlagsgesell­
schaft R. Müller m. b. H. 45 S. in 8° mit zahlr. Abb. 
und Tabellen. Geh. 1,30 RM.

Auf Grund des Gesetzes zur Verminderung der 
Arbeitslosigkeit vom 1. Juni 1933 hatte die Reichs­
regierung in den letzten Monaten die Finanzierung 
von 30 000 Siedlerstellen als IV. Bauabschnitt der 
vorstädtischen Kleinsiedlung sichergestellt. Um eine 
wirtschaftliche Verwendung der zur Verfügung 
stehenden Mittel zu gewährleisten, ist es von Be­
deutung, daß die bei der Ausführung von Kleinsied­
lungen bereits gewonnenen Erfahrungen benutzt und 
somit unnötige Experimente vermieden werden. Es 
kann daher der Versuch der Arbeitsgemeinschaft für 
Bauforschungen, die bei der Durchführung der Klein­
siedlung in Berlin-Rudow gemachten Erfahrungen 
auszuwerten, nur begrüßt werden. Die knappe und 
übersichtliche Darstellung des für die Durchführung 
einer Kleinsiedlung einzuschlagenden Verfahrens ist 
eine wertvolle Anleitung und die Untersuchung der 
bei der Kleinsiedlung Berlin-Rudow angewandten 
Versuchsbauweisen durch die eingehende Auswertung 
in baubetrieblicher Hinsicht sehr aufschlußreich.

Otto Barthel.

Bücherliste.
Alle bei der Schriftleitung eingehenden Werke werden 

in diesen Verzeichnissen aufgeführt. Rücksendung der 
Werke kann nicht stattfinden.

Bücher können durch die Gropius'sclie Buch- u. 
Kunsthandlung, Verlag Wilhelm Ernstu. Sohn, Berlin 1 PS, 
Wilhelmstr. 90, bezogen werden.

Beiträge zur Erforschung der wirtschaftlichen Wechsel­
lagen: Aufschwung, Krise, Stockung. Herausgegeben 
von Prof. Arthur S p ie th o ff . Jena. Gustav Fischer. 
In gr. 8°. Heft 4: Die Übererzeugung in der Ziegelei 
von 1867 bis 1913. Von Dr. G ustavC lausing . X III u. 
191 S. mit 4Textabb. Geh. 8 RM. — HeftG: Die Über­
erzeugung in der Zementindustrie von 1858—1913. 
Von Dr. K urt E h rk e . X  u. 480 S. mit 24 Text- 
abb. Geh. 20 RM. — Heft 8: Die wirtschaftlichen 
Wechsellagen von 1919—1932. Von Dr. Gustav 
C lau sin g . 146 S. Geh. 7,50 RM.

Bestimmungen über die bei Hochbauten anzuneh­
menden Belastungen und über die zulässigen Bean­
spruchungen der Baustoffe vom 24. 12. 1919. 12. Auf­
lage. Berlin 1934. Wilhelm E rnst u. Sohn. 32 S. in 
gr. 8°. Geh. 1,60 RM.

Die Kunstdenkmäler im Volksstaat Hessen. Kreis 
Gießen. Band III. Von H. W albe. D arm stadt 1933. 
Hessischer Staatsverlag. 415 S. in S° mit 1 Karte, 
2 farbigen Tafeln u. 329 Abb. Geh. 12 RM.

Die Stadtentwässerung in Deutschland. Herausge­
geben von Dr.-Ing. e. h. J .  B rix , Dr.-Ing. e. h. K. Im - 
h o ff und Dr. R. W e ld e rt. 2 Bände in gr. 8°. Jena 
1934. Gustav Fischer. 1. Band: V III u. 972 S. mit 
298 Textabb. 2. Band: X II u. 600 S. mit 406 Tcxt- 
abb. u. 1 Karte. Geh. 138 RM, geb. 144 RM.

George Washington Bridge across the Hudson River 
at New York. Published by American Society of Civil 
Engineers in Collaboration with The Port of NewYork 
Authority. Neuybrk 1933. 442 S. in 8° mit zahlreichen 
Textabb. Geb.

Jahrbuch der Denkmalpflege in der Provinz Sachsen 
und in Anhalt 1933/34. Herausgegeben im Aufträge 
der Provinzial-Denkmäler-Kommission von Hermann 
G iesau . Burg b. Magdeburg. August Hopfer. 139 S. 
in 8° m it 102 Textabb. Geh. 4,50 RM.

Hausschwamm-Forschungen. Herausgegeben von 
Dr. Richard F a lck . 10, Heft: Wirkung physikalischer 
Methoden der Vorbehandlung des Buchenholzes: Die 
Einflüsse des Dämpfens, der Lagerung, des periodi­
schen Dämpfens und der Scharftrocknung auf die Ver­
gütung des Quellens und Schwindens. Quantitative 
Üntersuchungen über Quellung und Schwund. Von 
Richard F a lc k  und Hermann L u tz . Jena 1934. 
Gustav Fischer. VI u. 62 S. in 8° mit 12 Textabb. 
Geh. 4 RM.

Hoffmann. H. und M . Reiser. Die Gülleanlage, 
Bd. 5 der Reihe „Das wirtschaftliche Bauen des Land­
wirts“ . S tuttgart. Eugen Ulmer. 153 S. in 8° mit
122 Abb., Plänen u. Tabellen. Geh. 4 RM.

Merkel, W. Dr.-Ing. Die Fließeigenschaften im 
Abwasserschlamm. Beihefte zum Gesundheits-Inge­
nieur, Heft 14, Reihe II. München u. Berlin 1933. 
R. Oldenbourg. 28 S. in gr. 8° mit 29 Abb. Geh. 
4,50 RM.

M ylius, Hermann. Zwei neue Formen römischer 
Gutshäuser. Sonderdruck aus „Bonner Jahrbücher“ , 
Heft 138. Darm stadt 1933. L. C. Wittichsche Hof­
buchdruckerei. 11 S. in 8° m it 2 Abb. u. 5 Bildtafeln. 
Geh.

Rendschmidt, M ., Dr.-Ing. Das alte Elbinger Bür­
gerhaus. Ein Beitrag zur Entwickelungsgesehichte der 
deutschen hanseatischen Bürgerhäuser. Elbing 1933. 
Verlag der Elbinger Altertums-Gesellschaft E. V.
123 S. in 8° mit 147 Abb. Geh. 5,50 RM, geb. 6,50RM.

Schwarz, Max, K., Gartenbauinspektor. Ein Weg 
zum praktischen Siedeln. Düsseldorf. Pflugscher-Ver­
lag-Klein Vater und Sohn. 136 S. in 8° mit zahlr. 
Textabb. Geh. 1,80 RM.

Spannagel, Fritz. Leichte Holzarbeiten. Ravens­
burg. Otto Maier. 115 S. in 8° mit 215 Abb. Geh. 
4,80 RM, geb. 5,50 RM.

Vatter, Hans. Die Schätzung von Hochbauten nach 
Kubikmeter um bauten Raumes. S tu ttgart 1934. Kon- 
rad Wittwer. V III u. 14S S. in 8°. Geb. 6,80 RM.

Zurheiden, Heinrich. Freieoder gebundene Zement - 
W irtschaft? 1933. Selbstverlag Wiesbaden, Scheffel­
straße 5. 16 S. in 8°. Geh. 1,75 RM.

331



A M T L I C H E  N A C H R I C H T E N
Preußen.

lldErl. (I. F M . v. 5. 0. 1934, betr. Verwaltung,•>•- 
gebühren für die. baupolizeiliche Genehmigung von 
Luftschulzräumen (V  18 - 2800/11).

A b sc h r if t .
Auf den Bericht vom 4. 5. 1934 — 1 F 232 —, betr. 

Verwaltungsgebühren für die baupolizeiliche Geneh­
migung von Luftschutzräumen.

Für die baupolizeiliche Genehmigung zur H er­
richtung von öffentlichen Sammelscnutzräumen für 
die Zivilbevölkerung, die unter Mitwirkung der Luft- 
schutz-Baubcratungsstelle ausgeführt werden, sind 
staatliche Verwaltungsgebühren nach Maßgabe der 
VGO. vorläufig bis zum 31. 12. 1935 nicht zu erheben. 
An den Reg.Präs. in Hannover.

Abschrift zur gleichmäßigen Beachtung und wei­
teren Veranlassung.

Im Aufträge 
E g g e r t,

An die lteg.Präs. (außer Hannover) u. d. Verbands- 
präs. in Essen.

*

Ernannt: zum Regierungs- und Baurat der Regie­
rungsbaurat (W) M eitsch  in Allenstein unter Über­
weisung an die Regierung daselbst; — zu Regierungs­
bauräten die Regierungsbaumeister (W) Z a c h e r  beim 
Kulturbaubeamten in Meppen und W o lte r  beim 
Kulturbaubeamten in Charlottenburg.

Übertragen: dem Regierungsbaurat (W) F a th  in 
Stralsund die Leitung der dortigen Dienststelle „Der 
Kulturbaubeam te“ ‘.

Versetzt: der Regierungs- und Baurat (W)
S ch m u d e  von Allenstein an das Oberpräsidium 
(Landeskulturabteilung) in Münster; — die Regie­
rungsbauräte (W) W ie h e r t  vom Wasserbauamt in 
.Münster an das W asserbauamt in Driesen als Vor­
stand, S eg g elk e  vom Wasserbauamt in Lauenburg 
a. d. Elbo an das Neubauamt Kanalabstieg in Magde­
burg, Dr.-Ing. H ie lm a n n  von Glindenberg (Neubau­
am t Kanalabstieg in Magdeburg) an das Wasserbau­
am t in Münster, M eyer von Stade nach Allenstein 
als Kulturbaubeamter, Dr. G risse  von Meppen nach 
Celle als Kulturbaubeam ter; — die Regierungsbau­
meister (W) R ö h rs  von der Wasserbaudirektion in 
Münster an das Wasserbauamt in Emden, L o re n zen  
von Marne i. Holstein an das Oberpräsidium in Kiel.

Unter Wiederaufnahme in den Staatsdienst sind 
zur dienstlichen Verwendung überwiesen worden: die 
Regierungsbaumeister (W) Dr.-Ing. Otto F is c h e r  
der Verwaltung der Berliner Wasserstraßen (Polizei­
präsidium) in Berlin, Theodor P o t t  dem Kanalbau­
am t Kanalabstieg in Magdeburg mit dem Dienstsitz 
in Glindenberg; — der Regierungsbaumeister (M) 
W e iß b a ch  dem Maschinenbauamt in Stettin- 
Bredow.

Die Staatsprüfung haben bestanden: die Regie­
rungsbauführer E rnst G la t t  (Hochbaufach); — 
Friedrich G e rh a rd t ,  Paul B a c k w in k e l (Wasser- 
und Straßenbaufach); — Bruno N a e fe , Ernst 
B a r th ,  Gerhard D a u e s , Wichart E n g e l b re c h t  
(Eisenbahn- und Straßenbaufach); — Gerhard K o p p , 
K urt N eh se  (Maschinenbaufach).

Der Regierungs- und Baurat (W) P r o c te r  bei der 
Wasserbaudirektion in S tettin  und der Regierungs­
und Baurat i. R. W alter K o z lo w sk i, früher bei der 
Verwaltung der Märkischen Wasserstraßen in Potsdam , 
sind gestorben.

Bayern.
Dem wegen Erreichung der Altersgrenze in den 

dauernden Ruhestand tretenden Oberregierungsrat 
bei der Landesstelle für Gewässerkunde Joseph M ayr 
wurde die Anerkennung seiner vorzüglichen Dienst­
leistung ausgesprochen.

Durch Entschließung des Reichsstatthalters in 
Bayern ist auf Vorschlag der bayerischen S taats­
regierung der m it dem Titel und Rang eines Obcr- 
regierungsrates ausgestattete Bauamtsdirektor und 
Vorstand des Landbauamts Landshut Jakob P fa l le r  
an die Regierung von Oberfranken und Mittelfranken, 
Kammer des Innern, berufen und mit Wirkung vom
1. August 1934 zum Oberregierungsrat befördert 
worden.

Württemberg.
Der Reichsstatthalter hat im Namen des Reichs 

je eine Bauratstelle der Gr. 4b beim hochbau- 
technischen Büro der Bauabteilung des Finanz­
ministeriums den Regierungsbaumeistern A rn o ld  
und B erg  übertragen.

Der Reichsstatthalter hat im Namen des Reichs 
den Baurat der Bes.-Gr. 4a S c h ic k , Vorstand des 
Straßen- und Wasserbauamts Biberach, zum Vor­
stand des Straßen- und Wasserbauamts Ulm in der 
Dienststellung eines Oberbaurats der Bes.-Gr. 2, den 
Baurat der Bes.-Gr. 4a  m it der Amtsbezeichnung 
„Oberbaurat“ B e rn e r ,  Vorstand des Kulturbauam ts 
Ravensburg, zum Vorstand des Kulturbauam ts Ulm 
in der Dienststellung eines Oberbaurats der Bes.-Gr. 3, 
den Baurat der Bes.-Gr. 4b K ra c k  in Biberach 
zum Vorstand des Straßen- und Wasserbauamts 
Biberach in der Dienststellung eines Baurats der 
Bes.-Gr. 4a und den Regierungsbaumeister Eugen 
K irs c h e n m a n n  beim Straßen- und Wasserbauamt 
in Ehingen zum Vorstand dieses Amtes in der Dienst­
stellung eines Baurats der Bes.-Gr. 4a, sowie die 
im Geschäftskreis des Technischen Landesamts ver­
wendeten Beamtenanwärter Regierungsbaumeister 
Richard K o c h e r  beim Straßen- und Wasserbauamt 
Calw, Reinhold M ü lle r beim Technischen Landesamt 
in S tuttgart, Max R o th m u n d  beim Straßen- und 
Wasserbauamt Ivünzelsau und Hans W u n d e r lic h  
beim Technischen Landesamt in S tu ttgart je zu 
Bauräten der Bes.-Gr. 4b im Geschäftskreis des 
Technischen Landesamts ernannt.

Hessen.
E rnannt wurden zu Regierungsbaumeistern die 

Regierungsbauführer des Wasser- und Straßenbau- 
faches Hermann B e ie r  aus Darmstadt, Georg K n ö ll 
aus Worms, Hans F re y  aus Bensheim; — der Regie­
rungsbauführer Heinrich H ild e b ra n d  aus Hoch­
weisel.

E rnannt wurde der Privatdozent an der Universität 
München Dr. H. R. R o se m a n n  zum außerordent­
lichen Professor für Kunstgeschichte an der Tech­
nischen Hochschule Darmstadt.
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